
Jan Hermelink

Gelebtes Christentum Jense1ts der Kırche:
eın Überblick ber Theorien und Phänomene

y»Christentum« und »Kırche« Vorüberlegungen
»Frelies Christentum«, »aNnNoNYIMMCS Christentum«, y»Chrıistentum ohne
Kirche« diese egriffe entstammen einer Debatte., die seıt fast 75)
Jahren über das Verhältnis Vvon »privater« und kirchlich-»öÖöffentlicher
Religion« (SO der Aufklärungstheologe Johann Semler) geführt wird:
Inwiefern ist der Je eigene, fre1 angee1gnete christliche Glauben auf
inhaltlıche oder strukturelle orgaben der kirchlichen nstitution(en)
gewlesen”? Kann eın individuell oder gemeinschaftlıch gelebtes T1S-
tentum ganz ohne den ezug auf yKiırche«< geben? DIie zahlreichen Theo-
MC dıie hierzu in Theologıie un Religionssoziologie gebilde worden
sind, aben ihrerseıits das neuzeitliche Verständnis VOoO ysChristentum«<
und yKırche«< nachhaltıg geprägt
Der olgende Überblick konzentriert sich auf dıe gegenwärtigen empir1-
schen Phänomene eines VON den ogroßen Kirchen me oder weniger)
unabhängigen Chrıstentums:; INUSS jedoch, diese Verhältnisse

beschreiben können. auch ein1ıge theoretische und histor1-
sche Horizonte jener Fragestellung sk1izzleren. Die Aufmerksamkeıt 1eg
el ganz auf den deutschen Entwicklungen, und hiıer EeIW. mehr auf
dem evangelıschen Bereich
|J)ass eın gelebtes Christentum gegenwärtig auch ohne kirchlichen ezug
möglich erscheıint, lässt sıch zunächst auf gesellschaftsstrukturelle Ent-
wicklungen zurückführen, kann also sozlologisch beschrieben werden. In
dieser Perspektive sınd dezidiert individuelle Formen des aubens
nächst eın Spezlalfall der allgemeınen Individualisierung, die hat 6S

Ulrich Beck! beschrieben spätestens seı1it den 1 960er Jahren die Einzel-
nNen AUus allgemein-institutionellen orgaben freisetzt und s1e dazu nötigt,
hre gesamte Lebensführung, ihre sozlalen Bındungen wIe hre UÜberzeu-
SUNgCH in eigener, nıcht mehr delegierbarer Verantwortung gestalten.
uch cNrıstlıche elıgıon kann., Ja INUuSS sıch von den kirchlich-institu-
tionellen orgaben distanzıeren: IJDer Glaube wırd unhintergehbar indı-
vidualısiert (s.u Z

Ulrich Beck, Risikogesellschaft. Auf dem Weg in ıne andere oderne., Frankfurt
a.M 19806: Ders. 1a Beck-Gernsheim Hg.) 1skante Freıiheıiten. Indiıvidualı-
sierung in modernen Gesellschaften. Frankfurt a.M 1994
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Sodann ann die Individualisierung ihrerseıits als USdruCcC eıner allge-
meılineren Entwicklung begriffen werden: der »funktionalen Differenzie-

der Gesellschaft in verschiedene Sphären oder Funktionssysteme
(Wirtschaft, Polıtıik, Bıldung, Kunst ICN die VOT em se1t dem
Jahrhundert immer unabhängiger voneınander werden und Je eigene
Organısationstypen (Unternehmen, Parteien, Schulen etc.) ausbilden
uch die christlichen Kırchen werden sukzessive eigenen, partıkula-
ICH Organısatiıonen. Christliches en vollzieht siıch ann Nn1ıcC mehr
NUur in der Kırche, sondern ann auch IM ontext anderer Organisatio-
nen entstehen, eiwa 1Im Bıldungsbereich, in den Massenmedien oder der
Wohlfahrtspflege (s.u 5)
DIie Möglıchkeıt eines sChristentums Jenseıts der Kırche« annn allerdings
auch theologisch begriffen werden. Zur reıinel des aubens gehört,
das wird seıIit der ufklärung immer wlieder betont, auch die reihnel Von
der kirchlichen Instıtution; und se1lt den 1 960er Jahren ist dieser Gedanke
immer deutlicher VOIN verschiedenen Seiten aufgegriffen worden: Bılden
die freien Assozliationen mündıger T1Sten (Trutz Rendtortff), die CNQa-
gierten Gruppen, dıe sıch >IN der für Gerechtigkeıit und reiner
einsetzen (Dorothee Sölle), die nıcht selten kirchenkritischen Gruppen
nıcht eIwas wIie die eigentliche Sozialform des modernen Christen-
tums (s.u 4)?
Zahlenmäßig bedeutsamer iıst schließlic eiıne Entwicklung, die sıch
theologiegeschichtliıch auf die Erweckungsbewegung zurückführen ässt
Je mehr das kirchliche en eıne sozlale E1gendynamık entwickelt, Je
anspruchsvoller dıe Teilnahme en der Gemeinde erscheint
desto deutlicher bildet sıch 1Im egenzug eın ez1die yunkirchliches«
Christentum heraus, das >11Ur noch« gelegentlıch, eitwa Heıilıgaben
oder anlässlıch VONN Amtshandlungen den Kontakt mıt der Institution
sucht Die ogroßen Mitgliıedschaftsuntersuchungen seıIit den 19’/0er Jahren
en dıe Eınstellungen dieser treuen Kirchenfernen« SCNAUCT bestimmt;
und s1e aben erkennen lassen, dass dieses Christentum VOT em im
famılıären Kontext gelebt wıird (s.u 3}
Betrachtet INan die hier skizzıerten Formen eines gelebten christlıchen
aubDbens Jenseıts der Kırche SCNAUCT, dann wird eutlic uch dort,
S1IE sıch ausdrücklich VON den orgaben Jener Institution distanzleren,
bleiben S1e doch VON den organisatorischen Strukturen, den 1tualen und
Texten der großen Kırchen geprägt Umso wichtiger ur 6S für die
kirchlich Verantwortlichen und nıcht zuletzt für chrıstlıche Religions-
lehrkräfte se1n. die Bedeutung(en) Vvon Kiırche«< für jene Formen g_
lebten Christentums SCNAUCT bestimmen.
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Christentum 1im Kontext relig1öser Individualısierung
In den 1 990ern ist das Theorem eiıner relig1ösen Indiıvidualisıerung breıt
diskutiert worden,“ und ZWAar VOT em Rekurs auf den rel1g10ns-
sozlologischen Ansatz von Thomas Luckmann.} Ihm zufolge codiert Re-
1g10N die Erfahrungen der Selbstüberschreitung (Transzendenz) ın »an-

ere Wirklichkeiten« einer komplexen y Weltsicht« auf dıe Ganzheıt
möglıcher Erfahrung. Diesen anthropologisch-allgemeinen Religionsbe-
oriff kombiniert Luckmann mıt der ese., dass eligıon in der oderne
nıcht mehr einen allgemeinverbindlichen, heilıgen K0OsSmos< präsentlie-
TeN kann, sondern die sinnhafte Ganzheit des Individuums ZU ema
macht Jräger der elıg10n sınd dann primär nıcht mehr dıe Kirchen,
sondern die Einzelnen:; elıgıon wiıird pluralısıert und >privatisiert<« und
insofern gesellschaftlich yunsıchtbar<. Dieser strukturellen Transforma-
tıon entspricht eın inhaltlıcher andel Es sınd NUun die Themen des 1inN-
dividuellen Lebens Partnerschaft und Famılıe, Erfolg und cheıtern,
Krankheıt und Tod, die den wesentlichen der relıg1ösen Kommunlit-
katıon bilden

Der Luckmann-Schüler Hubert Knoblauch hat diesen nsatz weitergeführt und kon-
kretisiert.“ DiIie Privatisierung der Religion zeıgt sıch vornehmlıch in dem NOTI

wachsenden Interesse »spirituellen« Phänomenen. und Wal nıcht UTr im TE -
risch-außerchristliıchen Bereich, sondern auch im Christentum selbst Knoblauch
verwelst auf Marienwallfahrten, missionarische E vents oder dıe Taızebewegung.
Soziologische Kennzeichen dieser spezifisch modernen Religionsform sınd der »ien-
eNnzie antiıinstitutionelle (antıkırchliche) arakter | hre des Antı-Dogma-
t1smus, dıe Ganzheitlichkeit, die Popularisierung und der entschıedene Subjektiv1s-
INUS, der sıch durch iıne ausgeprägle Erfahrungsbetontheıt auszeichnet«>. Neu
gegenüber Luckmann ıst ZUm FKınen der inwels auf dıe Bedeutung einer subjektiv-
authentischen, unmittelbar alle Sinne ergreifenden, außergewöhnlichen Erfahrung.
Zum Anderen akzentulert Knoblauch dıe gegenwärtige Popularisierung der Reli-
210N2, deren Ihemen, Bıilder und Protagonisten massenmedial kommuniziert und mıt
Bedeutung aufgeladen werden.

Schlüsseltexte der Dıiskussion fiınden sıch in dem programmatischen and arl
Gabriel (Hg.), Relig1öse Individualisierung oder Säkularısiıerung. Biographie und
Gruppe als Bezugspunkte moderner Relıglosıität, Gütersloh 996 Empirische Belege
hefert besonders ıne Schweizer Untersuchung: Dubach Roland Campiche
Hg.). ede(r) eın Sonderta| Relıgion in der Schweiz._ Ergebnisse einer Repräsenta-
tiıvumfrage, Zürich/Basel 993

Vgl VOT allem Thomas Luckmann. DıIe unsichtbare Religion, Frankfurt aM 991
(Zzuerst New York, ıne knappe Zusammenfassung bietet Ders., Privatisierung
und Individualisierung, in Gabriel, Religiöse Individualisierung, aq.a.0 (Anm A
17-28, ıne gule Einführung Hubert Knoblauch, OmMas Luckmann, in Volker
Drehsen (Hg.), Kompendium Religionstheorie, Göttingen 2005, 239247

Vgl Hubert Knoblauch, Populäre Relıgion. Auf dem Weg in ıne spirıtuelle Ge-
sellschaft, Frankfurt a.M 2007

Knoblauch, Religion (S.0 Anm 4 124
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ass dıie moderne Individualisierung der Relıgion einem Grundzug des christliıchen
auDens entspricht, hat Wilhelm Gräb immer wieder herausgestellt.® Fınden sıch In
der gegenwärtigen massenmedialen Alltagskultur zahlreiche Rekurse auf dıe christlı-
che Überlieferung, dann hegt das der »humanen Fvıdenz christlich-relig1öser Le-
bensdeutung«/: Sıe symbolisiert nıcht Nur dıe Ganzheit indiıviıduellen Lebens., SOMN-
dern kann mıt dem Verweis auf das Kreuz Jesu auch dessen » Anomieerfahrun-
Nn biographische Brüche, Scheitern und Schuld integrieren. DIe »antiınomiıische«
ecantwortung der [dentitätsfrage edient sıch der christlıchen Motive VOoNn un und
Rechtfertigung, VO  $ Schöpfung und Erlösung aber Sı  ' dass der Glaube sıch Von den
tradıerten Formeln, den kırchlich-dogmatischen Vorgaben immer aufs eue kritisch
dıstanzıert, ıne eigene, unbedingt tragfähige Lebensdeutung finden.

Weıl die Realısiıerungen eines olchen aubDbens zunächst yunsıchtbar<
(Thomas Luckmann), nämlıch privat, transıtorisch und VOT em unend-
iıch vielfältig sind, lassen sıch ihr Umfang und ihre faktısche Bedeutung
empirisch schwer nachweisen.® Gleichwohl können Phänomene genannt
werden.
Exemplarısc sSe1 auf dıe zunehmende Verbreiıtung des ilgerns verwle-
sen ? Bestseller etwa VON aulo Coelho dt oder Hape Ker-
keliıng (2006) neuerdings auch und Kinofilme w1e »Deın eL«
(USA/SP aben den spanıschen Jakobsweg populär gemacht; in
eutfschlan: wird eın immer dichteres etz alter< oder auch NECU aNZC-
legter Pılgerwege ausgebaut und lebhaft genutzt. Für ein1ge JTage oder
mehrere ochen seizen siıch Einzelne und kleinere Gruppen eiıner inten-
s1ıven körperlichen Erfahrung quS, die Von den elısten spirıtuell« als
Wıderfahrnis eiıner me oder weniger) tiefgreiıfenden bıographischen
Transformatıion gedeute wird. Im Deutungsrahmen der Je eigenen Le-
bensgeschichte werden dabe!] auch Rıtuale und Texte der christlıchen
Tradıtıon, kaırchliche Gebäude und Gottesdienste In nspruc
INeN
Eın anderes eispie kırchlich-institutionell ez1di1e abständiger Chris-
tentumspraxI1s stellt die individuelle Nutzung VOoOonNn Kirchengebäuden
dar.19 arkante Kıirchenräume. dıe außerhalb VO  —_ Gottesdiensten der

Wilhelm Gräb, Relıgion als Deutung des Lebens. Perspektiven eıner Praktiıschen
Theologıe gelebter Relıgion, Gütersloh 2006

Gräb, a.a.OQ., 46{11 — die folgenden Zıtate a.a.Q., und
DDas hat VOT em Detlef Pollack immer wieder herausgestellt, vgl dıie Aufsätze

in Ders., Säkularısierung eın moderner Mythos? Studien 7U relıg1ösen Wandel in
Deutschland, Tübingen 2003: 149—182

Vgl schon Knoblauch, Religion (S.0. Anm 4 1 79 dazu Detlef Lienau, Sıch
TeEM! gehen. Warum Menschen pılgern, Ostfildern 2009; Christian Kurrat und Pat-
ick Heiser Hg.) Pılgern gestern und heute Sozlilologische Beiträge ZUT relıg1ösen
Praxıs auf dem obsweg, Berlın 2012
10 Vgl Anna Körs, Zur gesellschaftliıchen Bedeutung VON Kıirchenräumen in Zeıliten
relıg1öser Relativierung, In PrIh (2014). 29—37; Helge olphsen und Andreas
ohr Hg). Sehnsucht nach heiligen Räumen. Darmstadt 2003; I! homas Frne und
Peter Schüz Heg;) Die Relıgion des Raumes und die Räumlichkeit der Relıgion,
Göttingen 2010
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Konzerten geöffne sınd, werden VoNn Einzelnen WwIeE vVvon Gruppen mıt
touristischen., VOT em äasthetischen Interessen aufgesucht. In der spezl-
fischen )Atmosphäre« dieser Gebäude ergeben siıch gesucht oder uneT-

warte häufig auch omente relıg1öser Erfahrung und relig1öser Pra-
X1IS eın tilles ebet, das Anzünden einer Kerze der eın gemeinsamer
Gesang. Seitens der Institution wiırd das wachsende Interesse al Kır-
chenraum MUSECUMS- wıe religionspädagog1sc begleıtet; gleichwohl gılt
auch hler: Was sıch — Jenseılts des Gottesdienstes im Kırchenraum voll-
zieht. das sınd unhintergehbar individuelle Erfahrungen und Deutungen.
uch für andere Formen eines individualisierten Christentums, eiwa für
Meditationskurse., Fastengruppen oder Klosteraufenthalte lässt sıch
Sch Miıt ıhrem strıkten Erfahrungs- und Biographiebezug, auch mıt ihrer
massenmedialen Prägung lösen sich diese Glaubensvollzüge einerseıts
mehr oder wenıger explizıt VO den inhaltlıch-dogmatischen orgaben
der Institution; andererseıts jedoch wiırd 1er 1Im Rahmen eiıner strıkt
individuellen Religionsprax1s vielTac auf die überlieferten exie und
die Protagonisten der Kırche rekurriert, VOT em aber auf hre lıturg1-
schen und architektonischen Strukturen.

Christentum 1Im Kontext anderer Organisationen
In seinem yGrundriss der Praktischen Theologie« hat 1etfr1c Rössler
VO »kirchlichen Christentum«, das sıch in Gottesdiens und Pfarramt
ze1gt, nıcht NUur das »indıviduelle«, sondern zugleich »das gesellschaftlı-
che oder Ööffentliche Christentum« unterschieden: als Inbegriff yaller
Lebensformen und kulturellen Manıifestationen, In denen sıch die christ-
1C elıgıon repräsentiert«‘ Rössler begreift das Ööffentliche rısten-
tum VOT em institutionstheoretisch, als implızıte Dimension en g_
sellschaftlıchen Lebens., und verwelst exemplarısc auf dıe y»relıg1ösen
Gehalte, dıe unerkannt eiwa in eiıner Unterrichtsstunde ber deut-
sche Lıteratur (mit-)vermittelt werden« oder »die in einem beiläufigen
espräc zwıischen der Krankenschwester und einem todkranken
Patıenten enthalten Sind«. Im Folgenden soll im Anschluss die SO-
zio0logie der funktionalen Differenzierung die gesellschaftsallgemeine
Präsenz des Christentums eher organisationstheoretisch bestimmt WeTI-

den elche ausdrücklich christlıchen »Lebensformen« (Rössler) lassen
sıch Jenseılts der Kirche, in anderen sozlalen Organisationsformen AUuUS-

machen?
An den allgemeinbildenden Schulen ist das Chrıistentum bekanntlıch VoTrT

em uUurc den kirchlichen Religionsunterricht und seine Lehrkräfte
präsent. DiIie organisierte Kırche ist 1er durch dıe Mitarbeit den Lehr-
plänen SsSOWwIl1e die förmliche Beauftragung und die Fortbildung der Lehr-

Dietrich Rössler, Grundriss der Praktischen Theologıe, Berlın New ork 1986,
81:; ehı  O auch das olgende /Zıtat.



Jan Hermelink104

Tra stark involviert; auch in der Gestalt von Schulpfarrerinnen
bzw -pfarrern und natürlıch als ema des Unterrichts trıtt die Kıirche In
der Schule auf. Gleichwohl kann sıch 1Im schulischen Rahmen und
ZWarTr NıCcC Ur im Religionsunterricht, sondern gof. im gesamten
»Schulleben«!2 eıne eigene, eben schulspezıfische Form christliche
Religionsprax1s entwickeln. Diese kann, Was ıhre spezıfischen Themen
und die relig1öse Prägung sowohl der Schüler wWwI1e derTaangeht,
durchaus ın erhebliche Dıstanz ZuUur kirchlichen, VOT em gemeindlichen
Organisatıon treten; erst recht dann, WEeNnn im Schulleben auch andere
Lehr- der Beratungskräfte für die ethischen und seelsorglichen nlıe-
gCHh des Christentums einstehen.
Im Bereich der organisierten Wohlfahrtspflege ist die christliche elı-
102 mıt Zzwel starken Verbänden, Carıtas und Diakonie, präsent. Vor
em etztere steht seıit ihren Ursprüngen im Vereıins- und Miss1ions-

des Jahrhunderts der verfassten Kırche tendenzıe T1ILSC
gegenüber; ! ja s1E begreift sıch nıcht selten als yeigentliche«, weiıl wirk-
SAaIillc und sichtbare Kırche Dazu passt, ass Dıakonie w1e Carıtas bıs
heute urc Ordens- und andere Gemeinschaften von er relıg1öser
Verbindlichkeıit geprägt sınd. Inzwıischen sınd eı VOT em eiıner
ökonomischen, marktförmiıgen Organisationslog1 unterworfen; dıe DPCT-
onelle und finanzıelle Bındung dıie verfasste Kırche wiırd deswegen
schwächer. Umso bedeutsamer wırd innerhalb der karıtatıven Unterneh-
men die rage ach eiıner eigenen, organisationsspezifischen Spirıtuali-
tät;!* hier treten ann bestimmte relıg1öse Themen etwa Leiden,
Krankheıit und Sterben, Behinderung und us10N und Rıtuale in den
Vordergrund.
uch ın den Massenmedien hat die cNhrıstlıche elıgıon spezifische Or-
ganısat1ons- und Darstellungsformen angenommen. !> el sınd die VeOTI-
fassten Kırchen in Deutschlan: einerseılts sStirukture recht einflussreich;
iIm Ööffentlich-rechtlichen System VON undiun und Fernsehen, ZU Teıl
auch im priıvaten Sektor sınd sS1E in Aufsichtsgremien vertrete und ha-
ben das eCc auf eigene > Verkündigungssendungen«. Auf der anderen
Seıite hat sıch seı1it den 1960er Jahren eın eigener, mitunter recht kırchen-

Vgl dazu Bernd chröder, Religionspädagogık, JTübıngen 2012,
13 Vgl Gerhard Schäfer Volker Herrmann., Geschichtliche Entwicklungen in
der Dıakonie, in Günter Ruddat Gerhard Schäfer Hg.). Dıiakonisches Kompen-
dıum, Göttingen 2005, 36—6/7, bes 55{f.

Vgl Beate Hofmann Michael Schibilsky Hg.). Spirıtualität in der Dıiakonie.
Anstöße ZUT rneuerung christlicher Kernkompetenz, Stuttgart 2001:; Joachim Reber,
Spirıtualität In sozlalen Unternehmen. Mitarbeiterseelsorge, spirıtuelle Bıldung, Spl-
riıtuelle Unternehmenskultur, Stuttgart 2009

Vgl AdUuS$s unterschiedlichen Perspektiven Nicolaı Hannig, DiIie Relıgion der Of-
fentlichkeıit. Kirche., Relıgion und Medien in der Bundesrepubliık 5—-19 Göttin-
SCH 2010: Arno chilson, Medienreligion, Tübingen/Base 199 7: Wilhelm Gräb, Sınn
fürs Unendlıche. Relıgion in der Mediengesellschaft, Gütersloh 2002
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kritischer »Religionsjournaliısmus« entwickelt,!® der die Kırchen wI1e das
christliche en insgesamt in eiıner spezifischen Weise ın den IC
nımmt. Bedeutsam erscheinen hier VOT allem einzelne Personen, die
urc hre gesellschaftliche Prominenz nd/oder urc eın besonderes
Schicksal, eine besonders starke Überzeugung oder eine besondere Le-
bensform VOoO (emotionalem) Interesse sınd. Es 1eg auf der Hand, ass
das y»normale« Gemeinndeleben in den Massenmedien weniger präsent ıst
als yungewöhnlıiche« Gestalten des Christentums. Das gılt 1Im Übrigen
mutatıs mutandıs auch für das Internet.!/
Insgesamt sınd die verschiedenen Gestalten eines yÖöffentlichen T1S-

in Deutschlan ZWAar nach wıe VOT erheblich urc ınha  1
orgaben, strukturelle Verflechtungen und Kepräsentanten der nstıtu-
tion geprägt Gleichwohl bildet sıch In verschiedenen sozlalen Organısa-
tionen eın christliches en qUS, dessen Themen und Strukturen VOT
em urc den Jeweıligen Kontext bestimmt sınd. DIie Akteure dieser
christliıchen Lebensformen stehen ungeachtet ihrer ormalen Zugehö-
rigkeıt ZUT verfassten Kırche dieser nıcht selten dıstanziıert-skeptisch
gegenüber; die wıedernNolte Beschwörung einer »Partnerschaft zwischen
Schule und Kırche« oder zwıschen »Dı1iakonie und Gemehnnde« markıiert
gerade die kulturelle Dıstanz zwıischen öffentliıchem und kırchlich-ge-
meılndliıchem Christentum.

Kırchenkritisches Christentum engaglerte Gruppen
Wırd dıe organısatorische Ausdifferenzierung und Indiıvidualisierung des
Christentums theologisc. begriffen, dann legen hre Wurzeln spätestens
in der Aufklärung. Vor em Irutz Rendtorff hat darauf hingewiesen,'8
dass das aufgeklärte Streben nach Emanzipatıon und Mündigkeıt nıcht
NUur polıtisch und wissenschaftlıch, sondern auch rel1g1ös ausgerichtet
Wr Im städtisch-lıberalen ürgertum bildet sıch eın zunehmend selbst-
bewusstes Chrıstentum, das sıch TIUNSC VO kırchlich y»vorstrukturierten
Orientierungen« absetzt.!? In den Lesezırkeln, den diversen karıtatıven
Inıtiativen und missı1onarıschen Vereinen des Jahrhunderts gewinnen
diese amtskrıitischen und zugle1ic rel1g1ös entschıedenen Glaubenswe!l-

Vgl Hannig, |die Religion der Öffentlichkeit (S.0 Anm 15), O09ff.
Vgl hlierzu (1UT Bernd-Michael Haese, nternet Medienentwicklung Be-

dingungen relig1öser Kommunikation Virtuelle Gemeiinschaft Kırchliche nternet-
DraxXI1s, In Wilhelm Gräb Birgit Weyel Hg.) Handbuch Praktısche Theologıe, GüÜü-
terslicoh 2007, 2103721
18 Vgl eiw. I'rutz Rendtorff, Christentum ohne Kırche? Zur Überwindung eiıner
falschen Alternatıve, In Ders. Theorie des Christentums. Historisch-theologische
Studien seiner neuzeıitlıchen Verfassung, Gütersloh 1972, 140—-149

Rendtorff, Christentum (S.0 Anm 18), 142
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SCH höchst wıirksame sozlale Gestalt20 und ZWar in >1ııDeralen< ebenso
wıe in konservatıven Spielarten, im Vereinskatholizismus wI1e in der
evangelıschen rweckung.
Im Kkontext der 1 960er re hat Orothee dieses engagierte, auf
dıe Ver  sserung sozlaler WIeEe kırchlicher ustande zielende Christentum
als »Kirche der Hoffenden« qualifiziert.“'
»Als ich eın ınd WAär, brachte INan MIr be1i Christ ist, WeT ZUur Kırche geht Als ich
erwachsen wurde, merkte ich, dass Chrıstus nıcht NUur in der Kırche ist, e1l SOZU-

FÜ inkognito, uınter anderem amen in der Welt lebt und andelt. eı1l CcE dort ist,
Menschen anders als ‚UVOT, wirklicher und befreiter leben. und eıl dort g-

kreuzigt wird, enschen ihr Leben gebracht werden in welcher Form auch
immer.«

Lebt T1STUS VOT em in den sozlalen ufbrüchen und Protesten der
egenwart, ist eıne verfasste Kırche krıtisıeren, die von den läu-
1gen »bestimmte Vorleistungen« verlangt einen bürgerlichen Lebens-
stıl, tradıtionelle Überzeugungen und Gemeinschaftsformen. Dagegen
betont Öölle die Ex1istenz eines Christentums auch dort, der T1STUS-
» Name nıcht genannt«, seine Präsenz »keineswegs immer bewusst«
werde.22 ugleic gılt jedoch » Die Kırche außerhalb kann überhaupt
ur entdec werden von der SIC  ar verfassten Kıirche her hne deren
Wiırklichkeit, die S1e anknüpfen und der s1ie wıdersprechen kann., ware
S1Ee nıcht, Was s1e ist.«2>
Solche theologischen Fiıguren erlauben C5S, das bıs heute wachsende Feld
vielfältig engaglerter christlicher Gruppen würdigen: Hier sınd die
kırchlichen Friıedens- und Umweltgruppen der späten DDR ebenso
NECENNECN wI1e diverse polıtısche Solıdarıtätskreise und Selbsthilfegruppen,
die sıch iIm Gemeindehaus reffen, oder die m1ss1ı0onarıschen, teıls SVan-

gelıkalen ewegungen zwischen roß- und Freikirchen So unterschied-
ıch diese Gruppen 1Im Einzelnen sınd gemeiınsam ist hnen doch, wIe
sıch Gesprächsprotokollen auch empirisch zeigen lässt, eine 1M besten
Fall »spannungsreiche«, me1lst aber 1tische »Beziehung ZUTr Kirche«. *4

Vgl Michael Häussler, Vereinswesen/Kirchliche Vereine, in IRE 34,
2002.,. 639—-654
71 Vgl Dorothee Ölle, Kırche außerhalb der Kırche (1965), In Dies., DiIie Wahr-
heıt ıst konkret, Olten Freiburg 1.Br. 1967, 117—-129, hier ı71 Das olgende Zıtat
a.a.OQ., 120

Ölle, Kırche (S.0 Anm. 21)X 1272 1e7 sınd Bezüge deutlich Rahners be-
kannter These des aln  CM Christentums«, vgl Zzuerst Karl Rahner., Die ANONYINCDH
Christen, in Ders., Schriften ZUT Theologıe, 6, Einsiedeln 1965, 545—554:; dazu
Nikolaus Schwerdtfeger, Der })ANONYIMNEC Chrıst« in der Theologie Karl Rahners, in
Mariano Delgado H£)) Theologie dQus rung der (Gimade Annäherungen
Karl l Rahner., Berlın 994 7294
23 Ölle, Kırche (S.0. Anm 2U); V dıe vorhergehenden Zıtate dort, 120

Kornelia Sammet, Vergemeinschaftung In Gruppen: Lebensstile. Gruppenidenti-
tÄät und Abgrenzungen, In Jan Hermelink Ingrid Lukatis Hg.). Kırche in der
1e der Lebensbezüge. DIe vierte EKD-Erhebung über Kirchenmitgliedschaft,
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1er kommen OTITIenNnDar gruppendynamische und relig1öse Motive
sSsammen War nutzt INnan nhalte, Personal, nıcht selten auch die nfra-
struktur der kırchlichen Organisatıon zugleich jedoch bıldet sich die
spezifische Identität der Gruppe gerade dadurch, ass INan sıch selbst als
dıie jeigentliche« Kırche., als ybessere«< christliche Gemeinschaft begreift
jenseılts eiınes bzw wenig profilierten Gemeindelebens

Kirchendistanzliertes Christentum Familienreligion
Seıit dem ausgehenden Jahrhundert mussen sıch die Großkirchen
nıcht NUur mıt den Anfragen engaglerter christlıcher Gruppen ausel1nan-
dersetzen, sondern mehr och mıt eiıner wachsenden »Unkirchlichkeit«
breıter Bevölkerungsschichten, die ohne sıch das Christsein absprechen

lassen NUur och gelegentlich, VOT em Amtshandlungen und
Festgottesdiensten in die Kırche kommen. dieses Verhalten eher auf
relıg1öser Überzeugung oder auf Gewohnheit beruht, ob 6S Unglauben
oder eher die Abwehr gestiegener kirchlicher Ansprüche ausdrückt das
wiırd se1ıt über 200 Jahren kontrovers diskutiert.®>
urc die großen Mitgliedschaftsumfragen, die se1it Anfang der 1970er
re zunächst durch el Gro  iırchen unternommen, dann alleın VonNn

der Evangelischen Kırche In Deutschlan In regelmäßigen Ab-
ständen fortgesetzt wurden, sınd dıie konturen jener yKırchendistanz«
immer deutlicher geworden:“® Die treuen Kirchenfernen« beteiligen sıch
N1ıIC Sonntagsgottesdienst und Gemeindeleben, sınd aber aufe,
Konfirmatıion, J rauung und Bestattung stark interessIiert; s1e sınd
zurückhaltend gegenüber Kernpunkten der kirchlichen Fre wI1e
Auferstehung oder Sündenvergebung, behaupten aber ausdrücklich hren
chrıistliıchen Glauben; und s1e unterstützen den Konfirmandenunterricht
wWwIe die kırchliche Dıakonie auch dann, WeNn s1e selbst keinen I rost
(mehr) VoNn der Kırche erwarten
Wiıe sınd diese Befunde, die Ja In der alltäglıchen Erfahrung leicht
bestätigen sınd, Nun erklären? In eıner ausgedehnten praktısch-theo-
logischen Debatte hat sich dıe 1NS1IC durchgesetzt, ass dieses Eın-
stellungs- und Verhaltensmuster VOT em auf die erhebliche Dıstanz
zurückgeht zwıschen dem Alltag der organıisierten Kirche, der VOoONn Pfar-
rern wı1ıe gemeindlic Engagıierten als » He1imat« erlebt wird, und dem
Alltag der melsten Miıtglieder, in dem die kirchjiche Institution allenfalls

Bd Analysen Gruppendıiskussionen und Erzählinterviews, Gütersloh 2006, 59—
136. hıer 131

Vgl Jan Hermelink. Kirchlichkeıit, In RGG“, 4, 2001, Sp
Vgl dıe Zusammenfassung der Erträge in Klaus Engelhardt Heg.). Fremde

Heimat Kırche. Die drıtte EKD-Erhebung über Kirchenmitgliedschaft, Gütersloh
1997, 949
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als eiıne »fremde He1ımat« vorkommt.?/ uch im Alltag der ydistanzlier-
tfen«< Mitglıeder jedoch wird christlicher Glauben gelebt und ZWar VorT
em dort, dieser Alltag urc famıhäre Biındungen bestimmt ist. In
se1ner Untersuchung ber »Famılıe und Religion« hat Michael Domsgen
herausgestellt:
» Maßstab kirchlicher Partızıpation ist dıie alltagspraktische und lebensgeschichtliche
Relevanz relig1öser Angebote nitier der Familienperspektive ist dıe Stützung
famıiılıaler Gemeinschaft VON besonderer Bedeutung. Dabe1 geht in erster Linie
dıe Begleıtung Von | verunsichernden Sıtuationen l und die tärkung der fa
mılhıalen Interaktion ].«28
Selbst dort, dıe ern nıcht (mehr) formale Mitglieder der Kırche
sınd, werden aner die kırchlichen Kasualıen, dazu famılıenorientierte
Gottesdienste und Gemeindeangebote SCIHN in nspruc NOMMECN,
auch inhaltlıch ist weıthıin eiıne TE1NC dıffuse Orientierung
christlıchen Glauben erkennbar. Vor em aber sınd abendliche Gebets-
rıtuale VOT dem Einschlafen der Kınder OTiITIenDar weıt verbreitet .?? Und
das ausdrücklıich relıg1öse espräch, etwa über den Tod, ber den ınn
des Lebens oder über cNheıtern und Schuld wird das hat die jüngste
Mitgliedschaftserhebung ergeben überwiegend mıt Ehepartnern, ande-
ren Famılıenmitgliedern und Freunden, also gleichsam mıt anlver-
wandten« geführt; Pfarrerinnen bzw Pfarrer und andere kırchliche
ı1tarbeıter sınd welıltaus seltener involviert.>0 Insgesam lassen die empI1-
rischen Erhebungen sehr eutl1ic erkennen: Was AaUus der 1C der 1IrcN-
lıchen Institution als eine yunbestimmte« der y»dıistanzıerte«< Form der
Beteiligung erscheıint, ann AUus IC der Betreffenden selbst als eiıne
klar konturierte, von famılı1ären Interessen und Themen bestimmte Form
des Christentums gelten.
Die amılıdr gelebte elıg10n lässt insofern das gleiche, In sıch SDanN-
nungsvolle kırchliche Beziehungsmuster erkennen, das auch dıe anderen,

Vgl Gerhard Rau. IDERN Alltägliıche und das Außeralltägliche. Kirchenmitglied-
schaft als Bewusstheıitsphänomen., In Joachim Matthes Hg.) Kirchenmitgliedschaft
im Wandel Beıiträge ZUT zweıten EKD-Umfrage »Was wiırd dQus$s der Kırche?«,
Gütersloh 1990, 183—198: Joachim Matthes, » Fremde Heimat Kırche«: eın oppel-
sinnıges Bıld. in Ders. Hg). Fremde Heımat Kırche Erkundungsgänge. Beıiträge
und Kkommen Güterslioh 2000, 2R
78 Michael Domsgen, Famiulıie und eligion. Grundlagen einer relig1onspädagog!1-
schen Theorie der Famılıie, Leipzig 2004, 188

In einer repräsentatiıven Untersuchung VON (zu eIW. WwWel Drıitteln konfessions-
gebundenen Famıiılien in der Deutschschweiz ergab sıch, dass ZU] Abendritual nıcht
UT Geschichten (47%) und ] Jeder (34%) gehören, sondern oft auch eın Gebet
(37%); vgl Christoph Morgenthaler, Abendrituale Tradıtion und Innovation in Jun-
SCH Famılıen, Stuttgart 201 E %z
30 Vgl Birgit Weyel Gerald Kretzschmar U. Religiöse Kommunikation und
hre sozlale Eınbettung, in Engagement und Indifferenz. Kirchenmitgliedscha: als
sozlale PraxIis. |Erste Ergebnisse der| EKD-Erhebung über Kirchenmitgliedschaft
Hannover 2014, 24—3
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oben skizzierten Formen gelebten Christentums auszeichnet: 7u den 1InN-
haltlıch-konfessorischen orgaben der verfassten Kırche, auch ihren
spezifischen Kommunikationsstilen und Gemeinschaftsformen treien
diese Glaubensformen in faktısche, miıtunter ganz ausdrückliche Dıstanz.
Wo jedoch seinem eigenen, lebensweltlich bzw organisatorisch g_
prägten Interessen entspricht, nımmt das gegenwärtige Christentum nıcht
NUur die kırchlich tradıerten Motive, Erzählungen und Rıtuale in An-
spruch, sondern ann jeweıils auch auf die Gebäude., die Personen und
die Bıldungsangebote der verfassten Kırche zurückgreifen. hne eınen
olchen strukturellen ezug auf dıie kirchliche Institution ist das T1S-
tentum, scheıint CS, auch in der spätmodernen Gesellscha weder le-
bens- noch tradıerungsfählg. mgeke jedoch gıilt Nur die weıt
verbreitete, sozlologisch wIe theologisc rekonstru:lerbare Skepsı1s g_
genüber en inhaltlıch oder sozıal exklusıven orgaben ernst
NCN wird, ann das Handeln 1Im Namen der Kırche, ann auch der Von
ıhr mı verantwortete Unterricht hoffen, eın selbst verantwortetes und
selbst gelebte Christentum fördern
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